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r. 22 Aarau, 2. Juni 1923 V. Jahrgang

Schweizerfrauen, wie würdet ihr am 3. Juni stimmen?

>,»««
ltchkeik einer einheitlichen Frauenpàrtet geredet
worden. Ich habe dabei den Standpunkt vertrete»»,

daß eitle Fraue»lpartet, die wirklich alle
Frauen im Gegensatz zur Männerwelt umfaßte,
etne Unmöglichkett sei, weil die proletarische Frau
durctz ihre wirtschaftliche Lage sich natürlicher und
enger mit dem proletarischen Man» verknüpft
fühle als mit der Geschlechtsgenossin der gegnerischen

Klasse. Ganz das gleiche gilt von der
bürgerliche» Frau. Dagegen gibt es Lebenssphären,
wo wir Frauen uns spontan als Einheit gegenüber

den Männern empfinden, es sind dies die
Bezirke der Sittlichkett, des Muttertnsttnkts im
weitesten Sinne. Berührt die tn Frage stehende
Gesetzesvorlage diese Lebenssphäre? Die Antwort
ist einfach: in ganz hervorragender Weise. Wird
sie verworfen, dann schwillt die Schnapsflut immer
bedrohlicher an. Alles reißt sie tn ihren trübe»
Fluten mit: Sittlichkeit, Gesundheit, geistige
Kraft, Vermögen. Sie degeneriert das Kind im
Mutterleib, ein Großteil der Jnsatzen unserer
Anstalten für Schwachsinnige, Krüppelhafte, Epileptische

usw. sind Kinder von Trinkern oder tm Ge-

MW« der AIWWtMW M
«er- »«I Nmeos«.

Die Anschauung ist die Bedingung allen Er-
kennens. Lassen wir darum das Leben reden. Es
enthüllt uns die Wahrheit unerbittlich und
wirksamer als alle theoretischen Abhandlungen.

l. Ein von früher Fugend an reizbarer Knabe,
Hessen Erregung mit den Jahren zunahm und in
epileptische Anfälle ausartete, wurde tn eine
epileptische Anstalt gebracht. Die hochgradigen
Erregungszustände bei seinem Etntrttte sind nicht

zu schildern. Nicht eine Minute konnte der
Knabe sitzen bleiben. Er konnte weder allein
esse», noch sich ankleiden. Was immer nur ein
Glas war, vermochte die Aufmerksamkett des

Knaben am meisten zu fesseln. Er stürzte sich förmlich

auf die Gläser und jubelte: „Schnapsglas,
Wiglas". Genaue Untersuche ergaben, daß der
Knabe von frühester Kindheit an Schnaps und

Wein bekam. Der Entzug jeglichen Alkohols
bewirkte schon in kurzer Zeit eine bedeutende

Besserung. Nach einem yalsen JuSrc fegten sie
j Anfälle ganz aus, und der Knabe wurde ein ruhiger,

ordentlicher Bursche.

j 2. Eine Mutter, die erbarmungswürdige

jFrau eines Schnapstrinkers, liegt mit fiebergerö-

Uetem Gesichte tm Bett, der baldigen Niederkunft
eines im Rausche gezeugten Kindes entgegengehend,

rings um die Mutter sechs weinende Kin-
?der tm Alter von einem halben bis sieben Jahre»»,

zwei schwachsinnig, zwei epileptisch und die

übrigen unentwickelte, blasse, abgezehrte Geschöpf-

!chen. Es ist unendlich schwer, in solche»», Leide

Hilfe zu spenden und den Ausdruck des Jammers

von dem Gesichte zu bannen. Trotz aller nach

Möglichkeit gespendeten materiellen und seelischen

ì Hilfe starb die Mutter bet der Geburt des sieben-

i ten tote»» Kindes.
Z 3. Ei» intelligentes Kind sing in der Schule
l bei Behandlung des Verses „Befiehl du deine

Wege usw." bitterlich zu weinen an. Die Lehre

' nahm das Kind nach der Stunde allein zu sich

«nd fragte nach der Ursache des Kummers. Wie

Hilfe- und schutzsuchend schmiegte eS sich an sie,

und unterbrochen von heftigem Schluchzen

vernahm sie folgendes: Der Vater sei nachts spät,

laut lärmend und gestikulierend nach Hause

gekommen und habe die Mutter im Bette erwürgen

wollen. Die Kinder, von der furchtbaren Szene

im Schlafe aufgeweckt, haben sich im leichten

Nachthemdchen über die Mutter geworfen, um sie

vor dem Bater zu schützen. Da habe der Vater
»uch sie geschlagen und tn der kalten Winternacht

zur Türe hinaus gejagt, wo sie bebend vor Angst

und Frost standen, bis die Mutter sie tn die Bett-

chen zurückholte. Die Lehrerin beruhigte das
Kind und geleitete es zur Mutter — eine gequälte
körperlich und seelisch mißhandelte Frau. Sofortige

Hilfe tat uvt. Schnaps und Bier hatten den

Mann auch zum mehrfachen Ehebrecher gemacht.

Die Scheidung wurde eingeleitet, um Mütter und
Kind vor »»och größerem Unglück zu bewahren.

Einige Beispiele unter taufenden von ander»»,

nicht die schlimmsten, wahr, aus dem täglichen
Leben gegriffen, von unsäglichen» Kinder- und
Franenletde zeugend. Unwiderlegltch ist die
Tatsache, daß bis zu 70 Prozent aller behandelten
Kinder- und Frauenfchutzfälle auf den Alkoholismus

der Eltern, insbesondere des Vaters
zurückzuführen sind. Es ist bekannt, daß der Alkohol tn
Form von Schnaps, Bier und Wein der Urheber
eines großen Prozentsatzes der Jnsaßen von
Schwachsinnigen-, Taubstummen-, Epileptiker-,
Zwangserziehungs-, Straf- und Irrenanstalten
bildet. Weniger bekannt dürfte sein, daß nach der
Angabe eines berühmten Nervenarztes, Dr. Mo-
nakviv in Zürich, M bis 70 Prozent nicht nur der
imbezilen und schwachsinnige», fondern auch der
nervösen Kinder ihren krankhaften Zustand dem. hegvnheitsrausch gezeugt, macht die Mutter still-
unmäßigen und mäßige« Alkoholgenuß der Eltern unfähig uns verurfaqc onvu^ v.» «.vv

zu verdanken haben — daß nach Angaben vonHrn.
Prof. Dr. W yß, Zürich, ein Teil der Säuglingssterblichkeit

aus das Konto deS Alkohols gebucht

werben muß. Zahllos sind die Todesfälle, zahllos

die Krankheiten der Säuglinge, die ihm zur
Last fallen. Hand tu Hand »nit dein Alkohol
schleicht die Tuberkulose. Er ist auch der große

Bundesgenosse der Geschlechtskrankheiten. Mit
dem Kriege ist der Alkohol der größte Zerstörer
von Menschenleben. Nein, er ist schlimmer als
der Krieg. Denn es ist ebenfalls unwidcrlegliche
Tatsache, daß die Opfer des Alkohols größer sind

als die Opfer sämtlicher Kriege auf der Erde.

Die Revision der eidgenössischen

Alkoholgesetzgebung bezweckt kein Verbot des Alkoholis-
mus und keine Trockenlegung. Sie bezweckt nur
die Bekämpfung der schwersten Formen des

Alkoholmißbrauches. Damit wird sie aber doch

Veitragen, den Kinder- und Frauenschutz zu unterstützen

und manchem Kinde und ma,»cher Mutter
das Dasein zu erleichtern und ihr Leben zum

Glück und nicht zur Qual zu gestalten. Möge

darnm ei» guter Stern über der Abstimmung des

3. Juni leuchten und unsere Hoffnung nicht

täuschen. B. Bttnzlt.

M MMM AS MUWtW.
III.

Wenn wir Frauen stimmen könnten, würden

wir: Jal stimmen? Es ist in diesem Blatt in
früheren Jahrgängen mehrmals über die Mög

Säuglinge, zerrüttet sie geistige Kraft — 20 Pro
zent — 40 Prozent der Jnsaßen der Irrenanstalten

sind direkte oder indirekte Opfer des Alkohols,
untergräbt die Familie — etwa ein Drittel aller
Ehescheidungen sind Folgen der Trunksucht,
vermindert den sittlichen Halt — 60 bis 70 Prozent
aller Delinquenten der Strafanstalten sind Opfer
der Trunksucht, die meisten Ansteckungen mit
venerischen Krankheiten geschehe« im beduselten

Zustand. Die ElendSkette ließe sich noch bedeutend

verlängern. Alle diese schrecklichen Folgen erzeugt
der Alkoholismus, seine widerwärtigste, brutalste,
unmenschlichste Form ist die Schnapssucht. Sie ist

verbreiteter als man glaubt, es gibt bäuerliche

Gegenden, wo der Schnaps, rein oder »nit schwarzem

Kaffee untermischt, das Frühstück ersetzt, ich

weiß sogar von Kantonsschüler», die ihr Tagiverk
mit einein Schnäpslein begannen. Schnaps ist

heute Trumpf, wenn man zu den „bessern Leuten"

gehört, dann genießt man ihn als Kirsch, als
Likör, tm Vonbon usw. Es gehört zu ei,»er meiner
betrüblichsten Erfahrungen, wie auch die Frau für
den Likör sehr aktiv zu schwärmen beginnt. I«
Kurorten kann man es erlebe»», wie Frauen tn den

„Tea-Rvoms" die besten Kundinnen all der grünen,

roten und gelben Wässertet,» sind und wie
behend sie die handlichen Bolskrttgletn tn den

Handtaschen verschwinden lassen. Franc»», die sollst von

Frauenemanzipation himmelweit entfernt sind,

haben dieses- Stück „der Gleichberechtigung mit
dem Manne" außerordentlich gut begriffen. Doch

dürfen wir annehmen, daß sie einen kleinen

Bruchteil ausmache»». Wir andern, wir stimme»»

Jal „Glücklicherweise" ist uns das Stimmrecht
versagt. Können wir nichts tun? Wir sind nicht

nur Frauen, wir sind Gattinnen, Mütter, Schwester»»,

Erzieherinnen. Als solche laßt uns arbeiten

und diejenigen, die uns lieb und nahe sind,
überzeugen, baß mit der scheinbar geringfügige«
Aenderung des Artikels Sâbts sehr viel namenloses

Unheil vermieden werden kann. Die
Abstimmung vom 3. Juni steht, in ihre»« tiefste«
Kern betrachtet, an Bedeutung nicht viel hinter
der Abstimmung über die Vermögensabgabe.

Handelte eS sich dort direkt um wirtschaftliche,
nur Ftnanzfragen, so bedeutet das jetzige Gesetz

nicht weniger klar: Rettung der Mittel- und
Kleinbauern vor den» ZusammenSruch, darüber
hinaus aber verheißt seine Annahme: Bewahrung

vor den» Ueberhandnehme» der Schnapsseuche,

damit Versiegen unserer schlimmsten De-
generattonsquellen. Können wir noch einen
Augenblick zivetfelu, auf welche Seite wir uns z«,
stellen haben? Schweizerfrauen, arbeitet, daß

eure Männer, Söhne, Brüder ei« freudiges I«
in die Urne legenl

Schweiz.
Znr eidgenössische« Abstimmung vom 2. nn»

z. Juni. Zustimmn«« zur Revision des Alkohols
Artikels SS bis der Bnndesoerfassnng empfehlen:
Die Zentralvorstände der schweizerischen polttt-

sche» Parteien,
die Delegtertenversammlmtg des Schweizer. Bau¬

ernverbandes,
der Vorstand des Schweizer« Gewerbevereins?
der Verein der Schweizer. VrennloSinhaber,
die schweizerischen Aerzte und namentlich die Ir¬

renärzte?
die Schweiz. Vereinigung gegen die Tuberkulose?
der leitende Ausschuß des Konkordates schweizer,

Krankenkassenverbänbe,
alle schweizer. Vereinigungen zur Bekämpfung des

Alkoholtsmus,
die Schweizer, gemeinnutzige Gesellschaft?

der Sttftungsrat der Schweizer. Stiftung zur
Förderung von Gemetndestuben und
Gemeindehäusern?

die Bischöfe der katholischen Kirche und Behör¬
den der reformierten Kirche u. a.

Der Bund deeschwetzerische« Franenvereine,
der Schweizer, gemeinnützige Arauenverei«, der
Schweizer. Berbani, fiirFranenstiminrecht, die
sozialistische Franenagitationskommssion treten in
Wort und Bild für die Abstimmn»gsvorlage ei«.

Könnten wir Frauen stimmen, dann wäre wohl
die Annahme gesichert!

MuMeksn.
Nßs Fsmtt. '

Von Ruth Waldstetter.
Nachdruck verboten.

Die Frau saß an, Fenster ihrer Dachstube.

Sie »var gran und gebückt, ihr Gepcht hatte eine
kränkliche Farbe und viele Runzeln.

Sie saß und hatte die Augen halb geschlossen.

An den» Blick ihrer Seele zog der Traun» ihres
Lebens vorüber. Bilder leuchtete»» vor ihr auf
u»d erloschen wieder, Bilder, die lhr Gefühl in
seinem Watten und Bangen, in seinen, Schmerz
und seinem Hoffen heraufzauberte. Sie sah den

glücklichen Aufstieg ihres Lebens bis zur Blute
voll Dust und Kraft, voll Hoffnung und Selbstgefühl.

Und sie sah die Entblätterung, das langsame

Sterbe,» — in dem ein neues Leben keimte.

Während fünfundzwanzig Jahren ihrer
Jugend hatte sie sich in dieser Welt eingebürgert.
Froh und kräftig stand sie im Leben wie eine
gesunde. frische Blume. Was kann »«aend-Schönheit.

Begabung anderes anziehen als Glück? Das
war die eingeborene Zuversicht ihres Wesens.

^
Sie wohnte zu Hause. Der Boden elterlicher

Liebe spies täglich die Wurzel» ihres Lebens, und
die Güte des menschlichen Wohlgefallens besonnte

*j Wir haben vom Verlag A. Francke tn
Bern diese Erzählung erworbeu. die »n dem
Novellenband: „Der unnütze Mensch erschien.

Unsere Leserinnen werden dieses lebenswah^
Frauenbild, das mit der ganzen psöchologtschen

Kunst der Dichterin gezeichnet ist. ntcht ohne Anteil

lesen. (Red.»

sie. Aber sie selber im heiteren Frieden ihrer
Jugend wähnte sich fest im eigene» Wesen ruhend.

Zu den Vorzügen ihrer Jahre hatte ihr die

Natur noch ein Glück verliehe,», das dem Wirke»
ihrer Kräfte einen tiefere» Sinn und ihrem Dasein

erhöhte Lust gab. Das »var ihre klar ^silberne

Stimme. Sie hatte sie mit vielem Fleiß
gepflegt und geschult, sie trug sie mit sich als ein
Kleinod, das den Besitzer adelt. Sie war nicht
stolz daraus wie auf etne Auszeichnung, aber der
Glaube, daß dieser Vorzug ihr wesentzaft eigne,

war vielleicht ihr Stolz — und war ihre Tan-

Denn auch Karola. das strahlend aufgeblühte
Geschöpf, barg iu sich den rätselnden Menschen, der
sich und die Welt tn die Gewalt seines Denkens
zwingen will und in die Form beS Ganzen und
Harmonischen, wie er sie gletchntshaft tn seinem

Körper und als Idee — einen Abglanz, deren
Urbild er nicht kennt — in seinen» Getste tragt.
Sie hatte »nit dein Drang einer leidenschaftlichen
Seele »»ach dem Sinn ihres Lebens gefragt und die

Lösung irgendwie tn ihre»» Kleinod, in ihren»
Gesang gesunden. „Für die andern", das war ihr
als einzig unfragliches Glück dunkel bewußt, wem»
sie t» dem Bemühen um die vollkommene
Leistung die größte Freude erlebte. Sie konnte diele
Gewißheit nicht mit Gründen rechtfertigen. Aber
wenn sie in großen Augenblicken.die Harmonie
des All und Einen fühlte und sich selber als ihre
verkündende Stimme, dann erlebte sie einen
geheimnisvollen Znsammenhang als höhere und

^Wmum^ konntè her heitere Friede ihres Le-

à^tcht^währen? à Fenster sah das Gespenst

der Unruhe aufkriechen. wie es vor Jahrzehnten
verhängnisvoll in ihr gewachsen »var. Ein müßiger

Gedanke »var es erst gewesen, ein Traume»»,
ein Spiel der Phantasie. Man konnte dabei
verweilen oder auch es vergessen. Aber mit der Zeit
begleitete diese Träume ein warmes, lebndiges
Gefühl. Und der Geist vermochte seine Phantasten

nicht mehr willkürlich zu rufen oder zu
vergessen. Sie kamen von selber, aus einem andern
Reiche als den, der Gedanken, sie waren da. ehe

man ihrer gewahr »vnrde, ja sie setzte»» sich fest
und zehrten aus dem Innen», »vie et»»e stille
Krankheit, wie ein brennendes Uebel, dessen Stiche
dann und wann plötzlich fühlbar werden. Als
Karola. das heilere Geschöpf, die drohende Gefahr
anfing zu ahnen, setzte sie sich zur Wehr. Ein
Instinkt warnte sie, nie wollte sie etwas in sich

dulden. das stärker sein könnte, als sie selber Der
Kampf brach aus, alle bewußten Kräfte setzte sie

entgegen, und die unbewußten setzten sich gegen
sie. Nach und nach merkte sie. daß sie mit ihrem
eigenen Wesen kämpfte. Sie fühlte — Ne d«â-
es nicht — daß sie versucht hatte, ein Soudergejetz
gegen das allgemein Menschliche zu stellen, das

mtt all seinen Kräften der menschgewordenen Natur

sie überwältigte. Ungeahnte, ungebändtgie
Mächte setzte»» sich ins Recht. Karola fühlte tn
sich etne neue Harmonie vor, ein volles Menschentum.

tn dem sich das Gesetz der uralte» Mächte in
der selbstgewählten Form des Einzelnen erfüllen
sollte. Sie ließ den Trieb wirken. Sie erwartete

mtt der Zuversicht, ihres glücklichen Zustandes

ein vermehrtes Glück. So erlebte sie ihr
fünfnndzwauztgstes Jahr.

Und als walteten die Mächte, denen sie sich ex-
gehen hatte, nun nbec sie als uraltes Gesetz, sv

kam die Erfüllung. Ihr Wunsch begegnete etne,»
Wunsche, sie hatte kaum Zeit sich zu besinnen, sie

wußte, daß es kommen mußte, daß es jetzt kommen

mußte, sie fühlte sich vom Strom des LebenS
kräftig aufgenommen, etne ttefe Befriedigung
überkam sie. und sie bejahte tapfer die Frage des
Schicksals.

Die alte Frau durchlebte ungläubig und
verwundert das Glück jener Erinnerungen. Sie
bargen das stärkste Lebensgefühl, das sie je
empfunden hatte. Es »var ganz ihr eigen und doch

mehr als persönlich. Hatten die alten Lebeus-
mächte, denen sie sich damals ergab, ein Fest in
ihr gefeiert, das sie über das Maß eigener Erfahrung

hinaus beglückte? Zwar auch Zweifel
bewegten sie damals, Zweifel, ob dieses Glück mit
dem Alltag etwas zu schassen habe, den sie bisher
ihren Neigungen gemäß ungestört vor sich hin
geordnet hatte. Löste diese Macht nicht alles auf?
Und lebte ihr neues Selbst ntcht wie die Natur in
besinnungsloser Erfüllung und ntcht wissend, wohin

das große Gesetz es beugen würde? Karola
fühlte einen Widerstand gegen den hinreißenden
Wille« der Natur, etne noch ältere und stärkere
Verpflichtung, den Kristall ihres innersten
Wesens nicht auslösen zu lassen. Als sei» trensteS
Sinnbild empfand sie ihren Gesang, lind sie

behielt sich äußerliche Sicherungen vor.. Sie wollte
ihre Kunst weiter pflegen, sagte sie zu ihrem
Freund. „Aber geiviß. so lange es geht." antwortete

der stattliche Mann an ihrer Seite. Sie wunderte

sich, wie kühl und wie leichthin er von Dingen

sprach, die ihr wichtig waren. Sie fand ihn
sehr verschiede» von sich, aber ähnlich iu dem eine«
sieghaften Gefühl. ^(Fortsetzuna folgt.)



Aus àem Bortrag von Vundespräsident
Schenrer:

„Heute herrscht ein SchNapsgettNtz wie seit
Jahrzehnten nicht mehr. Gegner der Revisions-
sorlage wollten mir das beftrette»; ich rede aber
»us persönlicher Anschauung in meiner Heimat.
Wo viel Schnaps im Hause, wie das heute dank

;er Hausbrennerei der Fall ist, da wird man das

gefährliche Wasser nicht «ur verkaufen, sondern
auch trinreu, „Es ist glei-iger es Schnavshähncli
dräit, als es Kaffee gmacht." — In Wirtschaften
sieht man heute Gemeindsmannen hinter dem

Schnapsgläschen sitzen, die sich frühe» dessen

geschämt hätte». Ich kenne Leute, die sich in harter
Arbeit durch lange Zeit emporgeschafst hatten und
die jetzt alles verlieren, weil ihnen der Schnaps
den innern Halt geraubt hat. In den Dörfern
kann man wieder wie zur Zeit der Schnapspest

vor 1887 Frauen mit „zerschlagenen" Köpfen
gewahren — Ursache ist der Schnaps, der im Haushalt

regiert. Wunderbar ruhig schlafen die kleine»
Schreihälse — weil sie Schnaps zu trinken bekommen.

Sitte ist es. da und dort Sen schwarzen

Kaffee mit Schnaps so lange zu verdünnen, bis
der Löffel auf dem Boden der Tasse sichtbar ist.

Aus den Jahren der Grenzbesetzung ist mir
folgende Tatsache in Erinnerung geblieben: In
meiner Batterie zeigten sich plötzlich ausfallend
viele Krankheitsfälle u. Disziplinarvergehen. Die
Nachforschung ergab, daß man in der Gegend, wo
die Truppen lagen, mitten in der Vrennsaison
stand und dass die Soldaten reichlich bewirtet wurden.

Sobald man gegen die Art der Gastfrennd-
lichkeit einschritt, gingen Krankheitserscheinnngen
und Disziplinarvergehen wieder auf ein normales

Maß zurück
Die Sch««Mgefahr trifft die Gesundheit

unseres Volkes im Angcv.bZick, wo es seine ganze
Krast nötig hat!"

Nation.alrat Ming zur Schnapsgesahr:

„Mochten alle jene, die sich des Gewinnes
freuen, den sie aus dem Schleichhandel mit dem

Produkte ihrer Hausbrennerei ziehen, die Klagen

verzweifelnder Gattinnen und Mütter hören
und lesen, die oft so drastisch darstellen, wie ihr
Paradies einstigen Familienlebens durch den

Schnaps eine Hölle des Streites, des Hasses, der

Trägheit, der Eifersucht, und der Armut geworden

ist. Der neue Alkoholartikel will die Giftküche
aus dem Vanernhanse schaffen, der. Schnapsprc>S
wesentlich erhöhen, einen Teil des Ertrages der
Belehrung des Volkes über den Nlkoholismus
und seine Folgen und damit zusammenhängenden
gemeinnützigen Werken widmen, z. B. nützlicher
Obstverwertung usw. Die Sehenden und nicht die

Blinden werden dieses Werk retten helfen, kein

Menschenfreund wird ermangeln, möglichst viele
Wähler zu bestimmen, am 3. Juni mit ihm ein

Ja in die Urne zu legen.

Der Rücktritt von Generalstabschef SonSereg-

kussion. Die überraschende Kunde löst fast in der
ganzen schweizerischen Presse Aeußerungen des
Bedauerns aus über den Verlust dieses hervorragend

tüchtigen und populären Leiters des Gens-
ralstabes. Auö allen Erläuterungen geht hervor,
daß rein sachliche Differenzen zwischen dem Chef
des MilitärdepartementeS und der LarcheSveriet-
digungskommission einerseits und Herrn Sonder-
cgger anderseits die Demission veranlaßten. Die
kommende Session der Bundesversammlung wird
die erwartete Aufklärung bringen. Schvn haben
die Fraktionprttsidenien beschlossen, daß der
Präsident der katlmkvns. Fraktion in ihrem Namen
eine Interpellation einzureichen hat, um vom
Bundesrat authentischen Aufschluß über die
Beweggründe des plötzlichen Rücktritts zu erhalten.

Staatsmann und Dichter.

Im sonnigen heimatlichen Tessin hat Bundesrat

Motta, der Leiter des Politischen Departements,
in den letzten Tagen eine weit freundlichere

Aufgabe erfüllt, als diejenige, die ihm unlängst
der Notenwechsel mit Sovietrutzland auferlegte.
Als Vertreter des Bundesrates au der Gedenkfeier

für den lombarbischen Dichter Alessandro
Manzoni durfte er ehrerbietig ein Blatt in den
Lorbeekranz einslechten, der des Dichters Haupt
schmückt." — Mit dem hinreißenden Schwung der
italienischen Sprache schilderte er am Feste in
Lugano Manzonis Beziehungen zum Tessin; die
Umwandlung dieses gesegneten Erdstrichs vom
Nntertanenland zum selbständigen schweizerischen

Sas erotische Problem bei Gabrkle Rester.
Dr. Elfricde Gottlieb.

tFortsetzung.)
Die Zumutung, der das unerfahrene Mädchen
nicht genügen konnte, tritt an die Lebenserfahrene
noch einmal heran. Jetzt täuscht sie sich nicht mehr
über ihre Wichtigkeit, und es mangelt ihr nicht
mehr an Können. Jedoch mit umso größerer
Bewußtheit und Entschiedenheit lehnt sie ab. „Ich
will nicht!" schrie Elena zornig und stampfte mit
dem Fuße. Ich will nicht geschickt sein und mir
einen Mann sangen! Er muß mich lieb haben,
von Herzen lieb! Dann würde ich mit tausend
Freuden seine Frau — oder auch nur seine
Geliebte und würde nie etwas anderes begehren,
als in Heimlichkeit und Demut ihm zngehören!"
Aber wie wird dies Verb-Uten anfgeuonimen, wie
gelohnt? Ein kurzes Zusammensein mit der
Nebenbuhlerin hat die Sinne auch dieses weit
bedeutenderen Mannes schon überwältigt, und da seine
Gedanken zu Elena zurückkehren, ist es nicht mit
Neue, sondern geradezu mit Groll und Vvrwnrf.
„Warum konnte die Feine, Stolze. Kluge ihn nicht
stärker fesseln, so daß er jede Frau und jedes
wilde Gelüst über sie selbst vergaß, und alle
schmerzlichen Skrupel versunken waren in der
Hingabe an ihre Liebe! Unwillkürlich rechnete
er es Elena zu, daß er sich eben so unverantwortlich

konnte gehen lassen." — So steht Agathe Heid-
ling voll hilflosen Staunens gegenüber dem
Raffinement, mit dem die Freundin ihre Reize ins
Licht zu setzen vermag, voll leiser Verachtung
gegenüber der „kalten Gewalt", mit der jene alles
Männliche sich unterwirft. Ihr. in deren Seele

Kanton hat der Dichter ahnend erlebt. Im Tes-
sin erschien 18W der österreichischen Zensur zum
Trotz Manzonis „Vor zum S. Mai", die des Dich-
ters Name auf alle Lippen brachte.... Was
der Staatsmann vo» heute Sem Dichter zu dan-
ke» Yak, das sagte Bundesrat Mokka mit folgenden

Worten:
„Die beste Art, vielleicht die einzig wahrhaft

würdige Art, einen Dichter zu ehren, besteht, wie
ich glaube, in den» aufmerksamen Lesen seiner
Schriften. So habe ich denn in den letzte« Tagen
Sie „Promesst Sposi" miedergelesen. Die Befürchtung.

einige Stunden den zahlreichen Beschäftigungen

meines Amtes zu entziehen, hat mich nicht
daran zu hindern vermocht und ebens- wenig die

Erwägung, daß mir der Jnh ckt dieses Werkes,
das ich schon mehrmals gelesen, seit lang.in
vertraut war.

Wahrhaft große Bücher sind ein nie
versiegender Quell inneren Erlebens; allen Altersstufen

sind sie eine Notwendigkeit. Es ist Pflicht
alker jener, die durch das Vertrauen ihrer
Mitbürger zur Leitung des Staates cmporgeiragen
»verben, nicht vollends :n der Sorg' nnd Müh'
der Politik und Verw,nnng unterzugehen. Ter-
jenige, auf dessen Schulten» schwere Verantwortung

für daS Gemeinwohl lastet, mutz, vielkeicht
mehr denn andere, Befreiung suchen im steten nnd
innigen geistigen Ve.lehr mit den Großen de»

Literatur und Kunst; denn diese »unken belebend

aus die Erkenntnis der Gefahren der Unwissenheit,

des BersagenS aller Gewalttätigkeit, de:

Größe des Verzeihe»?, der Erhabenheit, der
Aufopferung, der sieghait'u Krasi der Ideale und de»

Unsterblichkeit des Geistes'

Der SrruU.hs Frauenbund
hielt unlängst -ine Delegier:.'N'wlsaminiuug ab,

an welcher unter anderem eine Anregung von
Frl. Helene von Mkliue« und Frau Pieczq«ö?a
zum Lehrplan der künftigen obligatorisch:» Mäd-
chenfortb'ldi'ngsschule der Stadt Bern vesprvchcn
wurde. Man kam übercin, die Beratung von
Lehrplansragen zn verschieben, bis die vom Gc-
meinderat mit der Vorarbeit betraute StuSien-
kommission in der Lage ist, das Ergebnis ihrer
Arbeit vorzulegen. Um die Tätigkett dieser
Kommission zu beschleunigen, 'vurde beschlossen, die

städtische Schuldirektlon zu ersuchen, die Kommission

baldigst einzuberufen. Die starke Zunahme
der Maskenball: in der Stadt Bern und die damit
verbundenen Mißbräuche bildeten ebenfalls den

Gegenstand der Aussprache. Begrüßt wurde ein
kürzlich erschienener Erlaß des Regierungsrates,
der darauf ausgeht, die Maskenbälle zn beschränken,

immerhin über ein gefährliches TUrchen für
Ausnahmebewilligungen offen läßt. Man beschloß,

die zuständige kantonale Polizeidirektion zu
ersuchen, bei diesen Ausnahmebewilligungen äußerste
Zurückhaltung zn beobachten. Schließlich stimmte
die Versammlung der folgenden, von Frau I.
Merz beantragten Resolution zu: „Die Delegier-

rckiärt sich einmütig für die Abstimnmugsvsrlage
vom 3. Juni und hvsst, daß dieselbe znr Annahme
gelange: 1. weil die Revision der Alkoholgesetzge-
bung dazu angetan ist, den das Familienglück
und die allgemeine VolkSwohlfahrt bedrohenden
SchnapSgenuß zurückzndämmen. L. Weil das
finanzielle Ergebnis der Revision mithelfen soll,
das Sozialwerk der Aliers-, Jnvaliditäts- und
Hinterbliebenenversicherung zu verwtrklichen.

I. M.

Gr bleibt.
E. F. 31. V. 1923.) Poincars wäre

beinahe gegangen; doch er bleibt, um Frankreich

nnd die Welt zu retten. Eins nach dem
andern und eins aus dem andern geschah es
also:

1. Poiuears «u-d die Kammer. In der
Kammer standen die Ruhrkredite in Diskussion.

PoincarS mutzte, nach langem Verschieben,
den Ungeduldigen Rede stehen. Es war

Donnerstag, 24. Mai. Schon eine Weile halte
die Opposition sich an den Enltäuschnngen der
Ruhr gütlich gelan. Da erhvb sich Poincars,
tat seinen Mund auf nnd sprach endlich. Er
sagte nichls neues, sondern mit unbeugsamer
Energie das alte: Wohl habe die Ruhr bisher
nichts eingebracht, sondern nur gekostet. Daran

sei allein der bösliche Widerstand der deutschen

Negierung schuld, der nun unbedingt und

sich „Keime zn Köstlichem und Seltene»»" regen,
deren Geist die Fühlhörner ausstreckt nach Wisse»
und Erkenntnis, fällt es unverhältnismäßig
schwer, die „Technik ihres Bernfes" als junge
Dame SerGesellschaft, als heiratsfähiges Mädchen,
zu ersassen. Jene hat sich beizeiten, als halbes
Kind noch, in allen Künsten und Listen der Erotik
geübt, während Agathe sich innerlich mit einen»
unwirklichen Traumbilde eingeschlossen hielt; jeim
liebt den einen Man» und heiratet ohne Besinnung

den andern, die bessere Partie, und Agache
wehrt einpört wie eine Zudringlichkeit jede An
Näherung ab an den Zanberkreis, den. sie um sick,
und de» ganz aussichts- und hoffnungslos Gelteb
ten gezogen hat. Und als endlich das Verlangen
nach den „tiefen, heiligenden, reisenden Erfahrun
gen des Lebens" übermächtig wird, als es die
zarte Innerlichkeit, die vornehme Zurückhaltung
ihres Wesens überwältigt, sie zwingt, das „Ne-
chenexempel, wie die Männer gewonnen werden"
mit der eigenen Person auszuproben, da erfüllt
sie dieser eine, dieser zu spät kommende Versuch
mit Verachtung, Scham und Widerwillen gegen sich
selbst.

Zwischen zwei Frauen ist Liselotte hineingestellt:
fie, die Ueberzarte, die der Kranke, Todgeweihte
mit brünstiger Leidenschaft sucht, an der aber die
Sinnì des Gesunden, trotz seines festen Willens
dazu, seines ehrlichen Ringens danach nicht has
ten können: zwischen zwei Frauen „die geliebt
werden". Da ist einerseits die Mutter, die
ehemalige Schauspielerin, ganz oberflächlich,
gewissenlos. spielerisch, tändelnd, ohne jegliches
geistige oder sittliche Fundament, ein graziöses,
gedankenloses Kind, ein allerliebstes Nippfigttrchen;
und doch hat an ihr, die er noch dazu nur unter

endgültig gebrochen werden müsse. Bereits sei

man nun so weit, an der Ruhr die Tageskofien
einzubringen. Bald werde ma« das Pfand
besser und voll fruktisiziercn Wunen. „Wir
sind an dte Ruhr gegange«, um ein Wund zu
haben/" nm das ehrkose, verlogene Deutschland

zum Zahlen zu zwinge«. Nach dem Siebziger

Krieg hat das ehrliebende Frankreich
zuerst mit gesammelter Kraft die ihm auferlegte
Schuld an Deutschland bezahlt. Bnders unn
Deutschland, das seine eigene Valuta vernichtet,
alle Ratschläge zur Sanierung seiner Finanzen
in den Wind schlägt, im Innern großen Luxus
treibt, Handelsschiffe, Kanäle, Straßen,
Fabriken baut, mit seinen Valutadumpingwaren
die Welt zu überschwemmen, in Handel und
Industrie »nieder die Oberhand zu gewinnen
sucht, nach außen betrügerisch« Bcmkerott-Ma-
növer treibt, um uns nachträglich um den Sieg
und die vertragsmäßigen Entschädigungen zu
bringen. Bedauerlicherweise ist England nicht
mit uns an die Ruhr gegangen. Es hat damit
das widerspenstige Deutschland ermutigt, uns
die gerechte Sache erschwert. Annektieren wollen

»vir die Ruhr nicht. Wir haben kein
Verlangen nach den starrköpfigen Ruhrdeutfchen,
die nicht unsere Sprache sprechen und nicht
unseres Geistes sind. Aber das Pfand haben wir
nun und werden es fest in der Hand bsehalten,
bis »vir völlig bezahlt sind. So gern »vir nach

Möglichkeit mit »»»fern Alliierten zusammengehen

»vollen, deutsche Versprechungen, ob auch
von England angeregt, können wir nicht
annehmen und »verden nicht eher unterhandeln,
als bis das widerborstige Deutschland sich

beugt, unsere Besetzung als rechtmäßig anerkennt

und sich ergibt, kapituliert.
Wiederholt war die Rede mit Beifall

unterbrochen worden; am Ende »vurde es eine

Ovation, »voran, wegen der Zusage, daß die

Ruhr nicht annektiert werden soll, teilweise
selbst die oppositionelle Linke sich beteiligte.

2. Poincars und der Senat. Es war
6 Uhr abends. Poincars kehrte als gefeierter
Sieger heim. Etwas später trat fein
Justizminister Colrat bet ihm ein und meldete, daß
er sich gezwungen sehe zu demissionieren. Er
habe soeben erfahren, daß der Senat die
Anklage gegen die Kommunisten, als nicht in seine
Kompetenz fastend, abgelehnt habe. Alsbald
faßte auch Poincars diesen Beschluß als
Mißtrauensvotum gegen die Regierung, gegen
ihren Jnstizmnnster und astermeist gegen ihren
Präsidenten ans, berief telephonisch die
Kollegen, nnd ob sie auch die Sache nicht so

rigoros auffaßten, wnrde die Gesamtdenufsion
beschlossen, und gegen 9 Uhr begab sich der Mi-
nisterrat in corpore ins Elysse, um dein

Staatspräsidenten das Entlassungsgesuch zu
unterbreiten. — Der nun widersetzte sich energisch,

soll sogar mit dein eigenen Rücktritt
gedroht haben, wenn eines offenbaren Mißver-

Bogt soll na in ko schwieriger

Zeitlage davon gehe. Und die Regierung
Poincars blieb.

3. Poincars und die Kommunisten. Um
die Tragikomôdiî der Irrungen verständlich
zu machen, tragen »vir folgendes nach: Zu
Beginn der Nuhrbesehung, im Januar, war dcr
französische K»«mmtt»:st-nfjHr«r Cachw,
Kammermitglied, mit Genossen an die Ruhr
gegangen, um zusammen »nit den deutschen
Kommunisten, „mit den ihnen zur Verfügung
stehenden MUteln, sich der Nuhrbesehung zu
widersetzen". Die Besetzungsbchörden halten sie
verhastot und nach Paris geliefert. Die
Regierung schätzte ihr Tun sehr ernst ein uud
beschloß, das Geschehene als „Komplvit gegen die
Sicherheit des Staates" an den obersten
Staats>ge?ich>t.?hof (für Hochverrat und dergl.)
zn verweise». Dieser höchste Gerichtshof ist
— nach Verfassung — der Senat. Schon gleich
zu Ansang scheinen indes die Senatoren kein
Wohlgefallen an dein ihnen überwiesen«»»
Geschäft gezeigt zu haben. Letzten Donnerstag,
24. Mai, kau» nun das Kommunistenkomplolt
„gegen die Sicherheit des Staates" an die
Reihe. Die Anklagerede der Staats«n»va!tschaft
brachte das Verbrechen mit geziemend strengein

Ernste vor und betonte die Gefährlichkeit
des Kommunismus, der die Gesellschaftsordnung

und Kultur ganz Europas mit Umsturz
und Vernichtung bedrohe. Der senatorischc
Gerichtshof hörte mit Pflichtschuldigem Respekt,
doch anscheinend unerschMert zu, zog sich dann

Opfern erringen und halten konnte sein
unbegreifliches Rätsel für die Tochter) der ernste,
vornehme Vater Zeit seines Lebens gehangen. Und
sie selbst, von der gleichen, vom Vater ererbten
seelischen Tiefe, der gleichen Opferwilligkeit, von
einer den Gatten übersehenden geistigen Bedeutung.

die ihm verstehend nnd fördernd i» seinem
Lebenswerk zur Seite ist, muß sich diesen Gatten
entrissen sehen durch ein höchst fragwürdiges
Geschöpf, ein Frauenzimmer, das sinnliche Reize
gröbster Art mit einer Mischung von Charlata-
ncrte und überspannter Exaltation geschickt tu
Szene setzt. So groß ist ihre Hilflosigkeit, gegenüber

den Mächten, die bier mit ihr rivalisieren,
krast der eigenen Persönlichkeit aufzukommen, daß
sie, die adlige Seele, gleichsam als äußerstes Mittel

der Verzweiflung es unternimmt, die Kunst,
die ihr nicht gegeben ist: die Kunst, den Gatten zu
fesseln, von der verachteten Nebenbuhlerin zu
lernen: „Krampfhaft versuchte sie, lebendig, laut und
lustig zu werden oder seherisch und prophetisch.
Aber dann schämte sie sich so sehr über sich, daß sie
zu dem großen Jammer, der ihr Herz zersraß,
auch noch die Demütigung tragen mußte, sich selbst
so weit erniedrigt zn haben, nm diese andere Frau
kläglich nachzuahmen. — Was Liselotte in mystischreligiös

gefärbtem Traumleben erfühlt, was
Elena im Symbol der Kunst erfaßt, das hat Cor-
nelte Reimarus, die Grüblerin, die Schriftstellerin

in der Reflexion begriffen; das eigene Wesen
und das der Schicksalsgenosstnneu: der neuen
Frau.

„Die Frau von heute, wie die Kunst fund
speziell die Kunst Gabriele Renters, muß man
hinzufügen) sie in ihrer typischen Wesensart zu erfassen
sucht, ist eine Gestalt der Sehnsucht geworden.

Zu stundenlanger Geheimberàtimg zurück uni»
meldete zum Schluß — als es bereits aus de»
Abend ging — daß auf Inkompetenz deS

StaatÄgcrichjtÄzwfed erkannt worden sei (mit
145 Kegen 104 Stimmen). D. h., daß es nicht
der Mühe wert befunden worden, für diese
Sache den pompösen Apparat des» obersten
Stawisgerichtshvfes in Bewegung zu setzen.

Das war es. was der Jnsttzminister, der
Präsident und der Ministerrat so tragisch nahmen.
Miklerands energisches Dazwischentreten verhinderte

den Knalleffekt; die Demission wurde nicht
effektiv, Paris und Frankreich kamen über Nacht
mit dem Schrecken davon. Als andern Tages
Poincars in der Kammer erschien, empfing ihn
eine neue Ovatton. Auch der Senat, der vvn jeher,
einheitlicher noch als die Kammer, sich hinter Sie

Ruhrpolitik der Regierung gestellt, wird ohne
Zweifel bald eine Gelegenheit finden, Poincars
und den Seinen in Sachen der Außenpolitik das
Vertrauen zu bezeugen. Denn die Herren Senatoren

seien erstaunt, schier bestürzt gewesen über
die Anslegnng, die ihr Votuin gesunden. Die)
senatorifchen Richter hatten pslichtmäßig ein ledig-!
lich richterliches, kein politisches Urteil ge-'
fällt. Sie fanden, man solle der Kommnnisten-
affäre nicht so viek Ehre antun, ihr nicht so viei
Relief geben. Es genüge, ihre Schuld vvr die
ordentlichen Assise» (Geschwornen) zn bringen. —!
Ob es keine Senatoren gab, die es heimlich genossen,

daß der ergangene Beschluß dein eiservollen'
Herrn Poincars eine Weile lang wie eine Ohrfeige

auf der Wange brannte, können »vir
dahingestellt lassen. Es soll auch in Frankreich selbst
Leute geben, welche tin stillen den inncrlichcn Ernst
der Demissionsaffäre in Frage stellen.

Die Negierung will indessen ähnlichen Unzn-
könnnlichkeiten für die Zukunft zuvorkommen.,
Jnsttzminister Colrat arbeite bereits eine
Neugestaltung des Staaisgerichtshoses ans. wonach
derselbe aus Senatoren, Deputierte»» der klammer

und aus Kassatimisrichtern bestellt und nicht
mehr ans einer zugleich politische»» Behörde ge

bildet werden soll.
Ueberwindung der Krise i« Lausanne.

Zwei Tage nach dem kritischen Donnerstag in
Paris ging auch in Lausanne ein kritischer Tag
ersten Ranges gnädig vorüber. Der neue Krieg
im Orient, der vor 3 Tage»» eine so nahe, bedrohliche

Möglichkeit schien, ist beigelegt. Es gibt kluge
Leute, welche auch hier etwas »vie eine Tragikomödie,

ein Techtelmechtel hinter dcr Bühne
vermuten. Grieche nnd Türke drohten sich vor 8 Tagen

grimmig an. Griechenland kann nnd wird
keine Reparationen zahlen. Ist die Sache bis
Samstag Abend nicht entschieden, so reist die

griechische Vertretung ab. Und Jsmet desgleichen:,

Unsere Reparationen bestehen zn recht; Ist bis
Samstag nicht entschieden, so gehen die Türken
nach Hause.

Man weiß und versteht es: Die Alliierten
haben einen Horror vor einem neuen Krieg nnd

wollen ihn mit allen Mitteln verhindern. So
saß man denn Samstag den gamzcn Tag zn
raten, nicht in offizieller Sitzung, wobei nichts
herauskam, sondern privatim, oder „offiziös",
was weniger ist als offiziell, bei Venizelos, bei

Jsmet, jetzt hier, dann dort, und siehe, bevor die

Sonne sank, ward der rettende Spruch gesunden.

Venizelos erklärte: Griechenland wird
grundsätzlich die Berechtigung der türkischen
Neparativnsfordermig anerkennen; aber es kann
sie nicht bezahlen. Es bietet dafür eine von dcr
Türkei stets sehr gewtt»ischte Grenzberichtigung i»
Thrakien an, indem es den Türken Karagatsch, die

Vahnhosvorpadt Hàianspels, ans dem andern,
dem rechte»» User der — sonst die Grenze bildenden

— Marltza zurückgibt. Is,net erwiderte: Die
Türkei wird den guten Willen dieses Entgegenkommens

schätzen und — bei der grundsätzlichen

Anerkennung ihrer Reparationssorderung — im
Hinblick auf die schwierige Finanzlage Griechenlands,

ans die Bezahlung verzichten. — So fiel die

Kriegsdrohung dahin, nnd man erwachte Sonntags

srllh glücklich im Hafen des Friedens.
Den Preis des Friedens bezahlen die

Alliierten. Jsmet hatte gefragt, als man ihm die

finanzielle Lage Griechenlands so beweglich
geschildert, ob, wenn die Türkei dem Rechnung trage,
man dann in andern Punkten auch ihre prekäre
Finanzlage berücksichtigen werde? Das wurde
bejaht. Und nun verzichten die Alliierten ihrerseits
auf 1b Millionen Pfnnd Kriegsentschädigung von.
der Türkei, wobei Jsmet, nm nicht nur der Em->

psangende zu sein, eine et,vas fragliche türkische

Ihre Füße streben nach unbekannten Ferne», wo
in dunklen Tiefen die Erkenntnisse des Lebens
ruhen, zn denen nur bisher der Mann den Schlüssel

besaß. Genügt der stolzen, unzufriedenen
Frau unserer Gegenwart noch eine Herrschaft
über die Sinne des Mannes, den sie liebt? Einer
mystischen Bereinigung der Seelen und der Geister

strebt sie. von» dunklen Drang getrieben,
entgegen. Und doch ahnt sie, eine neue Eva, schon,

daß das Kosten von jener lockenden Frucht der
Erkenntnis sie für ewig aus dem Paradies ihrer
Tugend und alles selig blinden Glückes vertreiben

wird."
Sie ahnt es; und sie lernt es langsam unier

Schmerzen begreifen. Wo in dem Erstlingsroman

die laute, grelle Anklage steht, auf dem
Höhepunkt, dicht hinter der Katastrophe, wo Agathe

znsannnenbricht »nter der Wucht ihres Ein-
zelschtcksals, da rettet sich Elena über ihr zerstörtes

Individuum hinaus in die Betrachtung des
Allgemein-Menschlichen, da sieht sie im Bilde
Sapphos, der Grittparzerschen Sappho, den Typ
der eigenen Wesensart und ihres Schicksals,
versteht sie seine naturgesetzliche Notwendigkeit.
„Die fürchterliche Pein des grausam Zufälligen
wurde vvn ihrem Leiden abgestreift, sie fühlte tief
das Ewige. Unabänderliche ihreS Schmerzes."
Schon in dem Erstlingsroman war eine solche

Erkenntnis einmal aufgeblitzt, aber nnr
gelegentlich, um alsbald wieder unter der tendenziösen

Stimmung des Ganzen zu verschwinden. Ein
einziges Niai in ihren» Leben bekommt Agathe,
das Mädchen mit den, stets zurückgehaltenen
Geist, den, ungestillten Wissensdurst, ein wissen-'
schastliches Werk in die Hand, Häckels natürliche
.Sckövsuttasaeschichte«. Sie erste Ersghrnna, die. sie



Gcgenrcchnnng von 12 Millionen Pfund zurückzieht.

So weit wäre man nun; ein Hauptstein des
Anstoßes ist überwunden, aber «och nicht alle. In
14 Tagen hoffen sie, fertig zu werden.

Was die Klugen vermuten: Grieche und Türke,
die in jüngster Zeit oft unter sich verhandelt, hätten

die gegenseitige Androhung verabredetermaßen

eigentilich gegen die Alliierten gerichtet, um
sie mürbe zu mache» und die Kosten der Einigung
ans s i e abzuladen.

—- ei'".

Màe WMeîàWSK»
Kleine Rschrichten znr Algohslfmge.

Wie die Frauen für die Annahme der Revision

des AttshoZartiicis arbeite«. In vielen
Schwerzerstädten wird man in diefen Tage« an
den Plakatsäuleu dns schöne Plakat Dora Hanths
sehen, das die Sektionen des schweiz. Stimmrechts-
verbandes mit dem am Kops unseres Blattes
wiedergegeben«! Text affichiereu ließen,' der Bund
schweiz. Frauenvcreiue hat seinen Zweigvercinen
die Unterstützung der „Ler Musy" angelegentlich
empfohlen: in manchen Städten haben die Franen-
zentralen Vortrage und Diskussionsabende über
die Frage veranstaltet, so in Zürich und
Schaffhansen, ob auch in Bern und Basel entzieht sich
unserer Kenntnis. Die Frauenzentrale St. Galten
läßt in großen Mengen ein Klngblatt verteilen,
das den Männern eindringlich das „Ja" stimmen
empfiehlt. „Männer, stimmt Ja! Es gilt dem
Wohl Eurer Kinder. Es gilt der Gesundheit und
der sittlichen und moralischen Kraft unseres Volkes.

Es gilt der raschen VerwirkttHung der
Alters- und Invalidenversicherung. Wir setzen die
ganze Hoffnung für uns und unsere Kinder ans
Euch."

Auch die „Korb. Schweizerin" tritt in einem
Leitartikel dafür ein, daß es eine vaterländische
Aufgabe der Frauen set, das Ihrige zur Annahme
der Vorlage beizutragen. „Für die Schweizersran
ist jene Stunde gekommen, in der sie mehr als
sonst ihre Einflnßkräfte ans das öffentliche Leben
geltend mache» kann und muß. Vielleicht, wenn
die Fran das Stimmrecht hätte, würde die Revision

eine mächtige Zustimmung bekommen. Aber
ganz sicher ist es, fährt sie zwar dann sort, daß es
ehrenvoller ist sür Mann und Frau, wenn die
indirekte Beeinflussung der Fran mithilft, sie dnrch-
zubringcn. Denn daS ist der Beweis, daß in
gottgewolltem, natnrgeschichtlichem Geschehen das
öffentliche Leben bestritten wird. Auf die
indirekte Beeinflussung darf die Frau nie, die
Schweizerfran besonders in diesem Falle nicht
vernichten."

Wir überlassen es unsern Leserinnen, sich ihr
Sprüchlein zu dieser „indirekten Beeinflussung"
!zu machen. Sie ist ja doch ein halbes Bekenntnis
zur Notwendigkeit des Frauenstimmrechts.

Sie Generalversammàng des schweizer.

Verbandes sür KrauenAimmecht
'findet Samstag den 16. und Sonntag den 17. Juni
üW im Grotzratssaale in Basel statt.

Die Tagesordnung umsaßt folgende
Traktanden:

Samstag den lö. Juni, 9Z Uhr vormittags:
lOessentliche Versammlung: I. Aufruf der
Delegierten. 2. Jahresbericht des Vorstandes. 3. a)
JahreSrechimna. b) Festsetzung des Jahresbeitrages

für 1923/24. 4. Ort der nächsten
Generalversammlung. 5. Revision von Art. 4 und S der
Statuten (Antrag des Zentralvorstandcs). S. Die
Nächsten Aufgabe» des Schweiz. Verbandes s>..

Frauenstimmrecht. Einleitendes Votnm: Frl.
Gerhard, Basel. — Diskussion. 7. Ferienkurs
1923. — 8. Mitteilungen und Anregungen.

Aus Abends 8Z Uhr ist im Bernoultianum
eine große öffentliche Versammlung vorgesehen,
ans der Herr Dr. Briner, Vorsteher des kantonalen

Jugendamtes in Zürich, über „Die Frau im
Dienste der Vormundschaft und der Jugendstras-
rcchtLpslege" sprechen wird.

Sonntag den 17. Juni, vormittags >-19 Uhr,
Oessentliche Versammlung im Großratssaale:

1. Eindrücke vom Kongreß in Rom, von Frau
Vuilliomenet-Chalandes, La Chaux-de-FondS.

2. Die Nationalität der verheirateten Frau
«nd die schweiz. Gesetzgebung von Fran Dr.
Leuch, Bern.

Um 1 Uhr gemeinsames Mittagessen (Preis
6 Fr.) im Sommerkasinv beim St. Jakobsdenkmal.

Die Delegierten werden ersucht, sich etwas
vor 9Z Uhr im Sitzungssaal einzuswden, um ihre
Delegiertenkarten gegen die Stimmkarte umzn-
ckauscyen.

Empfohlene Gasthöse: Blankreuzhaus Fr. 9:
Vasler Hof (Christliches Hospiz) Fr. 9.90,- Verner-
hvf Fr. 6; Hotel Central Fr. 6.29 bis 6.79; Schweizerhof

Fr. 9; Hotel Euler Fr. 9.90. Die Preise

über die Enge des eigenen Ich und der darauf
bezüglichen Interessen hinaushebt.

„Sie sah doch nun, daß es so sein mußte —
daß die Natur unerhört gransam war, baß
Millionen Keime fortwährend untergingen, damit die
andern Raum bekämen, sich zu entwickeln. So
war sie eben auch einer von den schwächlichen,
unnützen Keimen — was war da weiter? Daß es
eine solche Verschwendung gab, hatte sie allerdings

vorher auch schon gewußt. Aber sie bezog
das nie aus sich, sie hatte immer für sich selbst
einen Platz außerhalb der Natur gesucht und mit
einem Gott gehadert, der Wunder tun konnte
und nnr keins ihr zu liebe tun wollte."

(Schluß focht.>

MMchmOWM.
Der jüngste Tag. Roman v. Lnlu v. Strauß

n. Torney. Engen Diederichs Verlag, Jena, 1922.
Ritt meisterhafter Gestaltungskraft schildert

die Verfasserin das Leben einer kleinen westfälischen

Stadt um 1934. Die Lehre der Wiedertäufer.
aus Holland kommend und zu Münster ein

phantastisches Gottesreich aufrichtend, hat auch
in die glaubenshnngrige Seele des Leinewebers
Pile ihre merkwürdig verschlungenen Wurzeln
geschlagen. Geheime Versammlungen, in denen
er einer kleinen Schar aufhorchender Menschen
aus Luthers deutscher Bibelübersetzung vorliest,
finden nachts in seiner armseligen Webstube statt.
Die scheinbare Heilung eines Besessenen und die
unmittelbare Erfüllung eines zuvor gedeuteten
Schicksals befestigen bei seinen Anhängern den
Glauben.an seine Mission, und erwecken in Pile

beziehen sich auf Zimmer mit Frühstück. Für
Doppelzimmer kleine Reduktion. Anmeldungen
sind bis 8. Juut direkt an die Gasthöse zu richten.

Privatquartiere: Es stehen eine Anzahl
Freiquartiere zur Verfügung. Die Baslerinnen laden
die Delegierte« herzlich ein, davon Gebranch zu
wache«. Anmeldungen bis zum 8. Juni an Frau
Burchardt-Lüscher, 93, Marschalkenstraße, Basel.

Gemeinsame Mahlzeiten: Es besteht sür Sie

Delegierten die Möglichkeit, am Samstag das
Mittag- und Abendessen gemeinsam in der

Frauen-Union einzunehmen (Pfluggasse 2). Preis:
Fr. 2.9V resp. Fr. 2.—. Anmeldungen für diese

Mahlzeiten, sowie für das Bankett im Sommer-
Kasino sind bis zum 8. Juni zn richten an Frau
Vurckhardt-Lüscher, 93, Marschalkenstraße, Basel.

Ausflug. — Für den Samstag nachmittag ist

ein Ausflug nach Bad Schaucuburg bei Pratteln
vorgesehen, wo die Sektion Basel sich freut, ihren
Gästen eine Tasse Tee anzubieten.

Mtmler EMA'Zß
des intemànà SüMNttMverSsndes

in AM, 12. bis IS. Kai.
«Schluß.)

Ans den Tag der befreiten Länder svlgte der
Tag der „unbesreiieu". Der Morgen ist zwar
durch- eine endlose StatutenrerisiouSdebatte —
verdorben worden. Am Nachmittag folgten in
bunter Reihe die Berichte aus den noch unbesrci-
ten Ländern. Rumänien erzählte von seinen
Hoffnungen, nächstens das Stimmrecht zu erhalten,

gerbten von seiner Frauenbewegung, die
seit dem Kriege kräftig ausgelebt ist, die Schweiz
von ihren Kämpfen und Enttäuschungen, Spanien
von dem Leben seiner Frauenvrganisationen,
worunter sich auch eine katholische EtimmrechiS-
vrgcmisativn befindet, Frankreich von seine»
Abstimmungen im französischen Senat, und Brasilien

von seiner noch jungen Frauenbewegung.
Der Inhalt der Berichte bildete einen großen

Gegensatz zu der interessanten Diskussion am
vorhergehenden Tag, man hatte das Gefühl, die
befreiten Länder seien den nnbefrciten wen voraus

geeilt und diese hinken nun mühsam hinten
nach. Neber alle diese Berichte, ja über den ganzen

Stand der Stimmrechtsfrage überhaupt, gibt
die bis auf den heutigen Tag weitergeführte
Nenanslage des „Le suffrage des femmes en
pratique" — eine überaus mühsame Arbeit, die
aber von unserer Mlle Gourd mit gewohnter
Sicherheit und Zuverlässigkeit besorgt worden ist —
beinahe jeden wünschbaren Aufschluß. Das Buch,
das auf den Kongreß fertig gestellt wurde und
zum Verkauf aufliegt, wird von Mlle. Gourd den
Kvngreßteilnehmerinnen warm empfohlen, wir
unserseits empfehlen es ebenso warm unsern
schweizerischen Leserinnen und Mitarbeiterinnen.
Es enthält eine Fülle von kostbarem Material:
allen, die in der Bewegung stehen, dürfte es
unentbehrlich sein. (Zn beziehen durch Mlle. Gourd.
Pregny, Genf.)

Die Abendversammlung korrespondiert
natürlich mit dem Inhalt des Tages. Es sprechen
lauter Bertreterinnen der unbesreiieu Länder:
für Frankreich Mme. Malaterre-Sellier, sür Italien

Signora Gemma Zambler, Signor Sau-
drtni, Gasparvtto und Grancht, für Neufundland
Mrs. Kennedy, sür Jugoslavien Atme. Petro-
vttch, sür Spanien Mme. Paleneia, Mme. Late-
mayer sür Chile und Argentinien, Patesf sür
Bulgarien und Mme. Ensca Ettashi für Japan,
leberall lebendiges Leben, überall Borwärtsstrc-

ben. überall die gleiche Hoffnung und Sehnsucht
nach eiuem wahren Zusammenarbeiten von
Mann und Frau in wahrer Freiheit.

Der Kongreß neigt sich seinem Ende zu, man
spürt es an einem gewissen Nachlassen der Frische,

die Diskussionen wurden schleppender. Kein
Wunder, wenn mit solcher Intensität vormittags,
nachmittags und abends gearbeitet wird. Es ist
beinahe zu viel Anspannung. Und doch ist die
TrakandenUste noch beängstigend beladen.

Zunächst würden Freitag vormittag die
Statuten bereinigt. Mühsam — wie immer derartige

Dinge sind. Dann verliest Mrs. Catt den
zweiten Teil ihrer Eröffnungsrede, der ihr von
der Versammlung nicht geschenkt wnrde — wir
wußten wohl warum. Sie entsprach in allen Teilen

der ersten Hälfte. Schade, sehr schade, daß
unser Raum eS nicht erlaubt, diese wundervolle
Rede unsern Leserinnen im Wortlaut wiederzugeben.

Miß Sterling verliest den Kassenbericht, der
in der Tat ein etwas peinliches Bild der Armut
bietet. Auf ihren Appell an die Hülfe der
Nationalverbände und der einzelnen Mitglieder rücken
die 190 Lire-Noten so zahlreich an, daß sie schließlich

ein ganzes Bündel in Händen hält, aber —
eben nur — Lire!

Mrs. Catt gibt die Wahl der neuen
Präsidentin bekannt. Zum großen Bedauern aller
hat sich Mrs. Catt nicht mehr zur Zurücknahme
ihrer Demission bewegen lassen, gesundheitliche
Gründe vor allem hinderten sie daran. 20 Jahre
hat sie den Verband in vorbildlicher Weise geleitet

und ihn aus den ersten Anfängen bis zu der
heutigen weltumfassenden Bewegung geführt.

selbst die Neberzeugung, daß er ein auserwähiter
Prophet Gottes ist. Aber dem kurzen Tranm
folgt ein jähes Erwachen. Des Leinenwebers
Prophezeiung von der Ankunft des jüngsten Tages

erfüllt sich nicht.
Zugleich wird er beschuldigt, der Nrhcber

eines furchtbar verheerenden Brandes, der säst das
ganze Städtchen einäschert, zu sein.

So findet sein Schicksal den tragischen
Abschluß.

Lul» von Strauß und Torney zeigt sich auch
in diesem Buche wieder a!S Könnerin. Haupt-
und Nebenpersonen sind außerordentlich lebenswarm

und wahrhast geschildert und trefflich
charakterisiert. Natur und Menschen zeichnet sie mit
markiger Wucht. Das Wesentliche wird mit
farbigem, breitem Pinsel hervorgehoben, bald in
dieser, bald in jener Beleuchtung, unnütze Details
sind sorgfältig vermieden. MitSpannnng liest man
das Buch zn Ende, das jedermann, besonders auch
den Bibliotheken, warm empfohlen werden darf,

H. N.

Die Stunde ohne Gott und andere
Kindergeschichten, von Lou Andreas Salomdl
Verlegt bei Eugen Diederichs in Jena.

Das sind nun allerdings keine Kinbergeschich-
ten, in dem Sinne, daß man sie den „lieben Kleinen"

zum Christkind bescheren dürste. Aber es
ist ein Buch, das man jedem Erwachsenen, der die
Kinder liebt und zu verstehen sucht, in die Hand
drücken möchte. In der Stunde ohne Gott
liefert uns die bekannte und bedeutende Schriststel-
lerin einen Veitrag zur Psychologie des Kindes,
deiü allerdings nichts mit expertmenteller Psycho-

Mrs. Cvrbett-Ashby, einstimmig gewählt, wird
nun bas Werk weiterführen.

Madame de Witt-Schlumberger (Frankreichst
die Präsidentin der Kommission für die Fragen
einer höhern Moral, legt endlich die Resultate der
Arbeiten ihrer Kommission vor, die aus Zeitmangel

bisher immer wieder verschoben werden mußten.

Die Erhebungen «yd Studien gingen
hauptsächlich nach folgenden 4 Seiten. Die sexuelle
Erziehung der Jngend, die Gefahr der Ansteckung
und ihre Vorbeugung, die Bekämpfung der
Geschlechtskrankheiten »nd der Kinder- «nd Frauenhandel

im Völkerbund. Die Kommission ist der
Meinung, daß nicht nur Kindern, sondern auch
ihren Eltern und Lehrern eine aufklärende
Erziehung zuteil werden müßte, daß die sexuelle
Frage im Unterrtchtsplane der Seminarien
aufgenommen werden und daß der Staat oder
andere Organisationen, die sich mit dieser Frage
beschäftigen, auch für die Eitern «nd Lehrer besondere

Kurse für sexnelle Erziehung einführen sollten.

Die Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten
sollte als eine Frage der öffentlichen Gesundheit
betrachtet und alle Frauen aufgerufen werden, sich
mit diesen Krage« zu befassen, um den Kampf
gegen diese verheerenden Krankheiten viel intensiver

aufzunehmen. Dagegen haben die allgemeinen
Erfahrungen ergeben (und die Vertreterin

Australiens hat dies sehr bestätigt), daß das
System der Freiwilligkett dem Zwangsheilnngs-
snstem weit vorzuziehen sei. Hingegen ist vom
Standpunkt der Moral aus die öffentliche Anleitung

zur Selbstdesinfektion zu verurteilen, weil
sie dem Manne einen Schein von Recht zu seinem
nnkeuschen Lebenswandel gibt. Der Kommission
des Völkerbundes zur Bekämpfung des Mädchenhandels

wird dringend empsohleu, ihre Studien
zur vollständigen Unterdrückung des Mädchenhandels

in allen Nationen fortzusetzen und alle
FrnucnorgauisaNonen zn diesem wichtigen Werke
auszurufen.

Der Nachmittag bringt die Beratung des
Entwurfes sür einen Zusammenschluß unserer beiden
großen Weltverbände, des Stimmrechtsverbandes
und des Frauemvelibundes. Wir bedauern, daß
ans den langen Beratungen kein positiveres
Resultat zustande gekommen ist. Es schienen gewisse
Bedenken vorhanden zu sein, der Stimmrechtsver-
band mochte, namentlich in den noch „unbesreiten"
Ländern, in seiner Aktionsfreiheit durch den
vorliegenden Entwurf beeinträchtigt werden, Bedearen.

die Frl. van Gegen ans Holland zu entkräften
suchte. Die Bedenken waren aber nicht zn

überwinden. Das Einzige, was erreicht wurde,
ist, daß jeder Verband sich gegenseitig 3 Mitglieder

mit Sitz und Stimmverecktigung an seinen
Generalversammlungen konzessioniert, um in ei
ner engern Fühlung miteinander zn bleiben.

Ans 9 Uhr abends hatte uns die Stadt Rom
auf das Kapital eingeladen. ES war ein
eigenartiges Bild, die viele» Frauen mit ihren
Teetassen zwischen den antiken Statuen in den prachtvollen

allen festlichen Räume» sich ergehen zn
sehen, in denen sonst nur das männliche Element
sich bewegte. Wie ändern sich doch die Zeiten!

Aus den Abend ist unsere ganze schweizerische
Delegation in liebenswürdigster Weise von Herrn
und Frau Minister Wagnivre mit Mitgliedern
aus der Schweizerkolonts auf unsere schweizerische

Gesandtschaft eingeladen worden. Die ganze
Gastlichkeit der Heimat und heimatlicher Geist umgab

uns. Wenn wir diese freundliche Einladung
auch nicht als ein Zeichen dafür nahmen, daß etwa
unser Bundesrat in Bern seine Meinung geändert
habe, so empfanden wir, die wir als „Stimmrechtlerinnen"

in derartigen Liebenswürdigkeiten sogar
nicht verwöhnt sind, es doch als eine freundliche
Aufmerksamkeit. Verdanken wir sie auch in erster
Linie der persönlichen Liebenswürdigkeit von
Herrn und Frau Minister Wagnière — ein
bißchen „Wechsel der Zeit und der Anschauungen"
liegt doch darin.

Unterdessen haben in der Abendversammlung
Frauen aus allen Kontinenten gesprochen: Ans
Australien, Nordamerika, Südamerika, Afrika,
aus Europa und Asien. Am meisten werden die
Jndierinuen, die Aegyptertn, die Chinesin und die
Japanerin die Zuhörer interessiert haben. Für
Indien sprach Miß Tata, der erste indische
Anwalt. und Frau Jinaradjadasa, die FUHrerin der
indischen Frauenbewegung. Die kleine Japanerin
soll gesagt haben, daß sie fest entschlossen seien, den
Weg des Fortschrittes weiter zu gehen, nicht nur
um die völlige Gleichheit mit den Männern zn
erreichen, — denn sie würden sich nicht begnügen,
wie diese zu sein, sondern um eines höheren
Ideales der Zusammenarbeit mit der» Manne
und mit allen Frauen der Welt für das Wohl der
Menschheit willen. Die Rede der Chinesin hoffen

wir im Wortlaut wiebergeben zu können.
Das wichtigste Ereignis des Tages aber

haben wir schon erwähnt, die Erklärung des
Papstes.

Wir sind am Schlüsse des Kongresses und
haben die Schlnßgeschäste zu erledigen, von:
Schinßeffekt werden wir nachher sprechen. Die
Wahl des neuen Vorstandes wird bekannt gegeben:

gewählt sind: Frau de Witt-Schlumberger
(Frankreich), Lindemann und Schreiber-Krieger
(Deutschland), Dr. Aneona (Italien), Mlle.
Gourd (Schweiz, unsere herzlichste Gratulation!),

Theodvropolos (Griechenland), Pindölior
(Amerika), Arenhold (Dänemark), Dr. Luisi
(tlrngnay). Eine ganze Reihe Resolutionen werden

vorgelegt und teils genehmigt, teils
zurückgewiesen. Eine möchten wir besonders hervorheben:

„In Anbetracht dessen, daß der Völkerbund

nur dann einen wirklichen Wert bat, wenn

logte, JnteMgenzprüfnng und wie biese wissen
schaftlich und neu tönenden Dinge alle heißen, zu
tun hat. Lou Andreas Saloinü schließt uns eine
ganz andere Türe auf: mit ihrem Künstlet und
Fraucnherz hat sie sich in die Seele eines phan-
tasicvollen Mädchens eingefühlt und weiß nun
Bescheid in dieser wundervollen — wundervoll im
wahren Sinne des Wortes — Welt, die jenseits
liegt von allem, was Alltagswissen und Alitags-
vernuuft heißt. Die kleine Ursula hat mit ihren
Eltern keine schlechte Wahl getroffen: ihre Kindheit

wird umsorgt und geliebt und ihrer jungen
Seele werden die Flügel nicht beschnitten durch
zuviel Aufsicht und Bewachung. Und doch möchte
man, in ihre Geschichte vertieft, oft die Hand
schützend über ihrem tiessten Kindeserleben halten,

wenn ein unverstehendes Wort oder ein
rohes Lachen hinein zu fallen droht, wie eine
Holzkugel in ein Körbchen mit feinstem durchsichtigem

Porzellan. Und wie Ursula schließlich aus
ihrer Phantasiewelt in die wirkliche Welt, die
von wirklichem greifbaren Leid erfüllt ist, geführt
wird und die Entdeckung macht, baß sie einem
Jungen von Fleisch und Blut, den sie kennt, eine
kleine Lebensyilse sein kann — das ist einfach
herzig und läßt das meiste weit zurück, was einem
durch das Jahr und vor Weihnachten an Kinder-
geschichteu für Kleine und Große durch die Hände
läuft.

Die Stunde ohne Gott ist nicht ein Buch, das
man in Eile oder in einem leeren Augenblick
abtun darf. Man muh sich hinein lesen und Zeit
zum Nachdenken haben. Und man wird es wieder
und wieder hervorholen und das wird das Beste
sein, was sich darüber sagen läßt.

Emmy Fischer.

er alle Nationen umfaßt, spricht der Weltbund für
Frauenstiwnirà den Wunsch a«O. daß der
Völkerbund unverzüglich M den Anschluß derjenigen
Nationen eintreten müge, die znrzeK noch uccyi zu
ihm gehören.-

Die Einladungen für den nächsten Kongreß
werden überSracht. Frankreich meldet sich mit
Paris, Griechenland mit Athen, «nd Palästina gar
mit Jerusalem. Der Vorstand nimmt die
Einladungen mit beste«! Dank zur Kenntnis.

Der Schlußeffekt, aber entschiede» ein würdiger,
wenn anch ein uns ungewohnter, war oer

große Zug der Kongreßteilnehmerinnen — es
waren an die tausend — in den Palazzo Viminale
z« Mussolini» um ihm die Resolution zu
überbringen, die die befreiten Länder am Mittwoch
gefaßt hatten «nd die allen Regierungen der noch
nicht befreiten Länder übergeben werden wird.
Voraus das Banner des Weltbundes für Frauen-
stimmrecht, dann Mrs. Catt, deren Würde dem
ganzen Zuge feine Würde verlieh, neben ihr Mrs.
Ajhby, der alte und der neue Vorstaud, das Or-
ganisationskomitee, die Neglerungsabgeordneten,
die Parlamentarterlnnen, die befreiten und die
unbesreiten Länder in alphabetischer Reihenfolge
— die kleine Schweiz (aber sehr zahlreich vertreten)

natürlich am Schluß, nach unserer Meinung
aber nicht nnr um der alphabetische» Ordnnng
willen! Wenn auch die ganze Demonstration uns
zuerst etwas Unbehagen verursachte, so verlor sich
dieses Gefühl doch sehr rasch und die Würde der
Sache, auch die Würde der ganzen Veranstaltung,
die nicht das Mindeste von Exzentrizität au sich
hatte, sondern so selbstverständlich schien, gab auch
uns jene Selbstverständlichkeit, die der best?
Anwalt einer Sache ist. Und unsere kleinen Judierin-
nen, denen solche Demonstrationen vielleicht ebenso

ungewohnt sind, wie uns. schritten ja ebenfalls
tapser mit. Und das Publikum lachte nicht und
staunte nicht, es staute sich wohl, aber die würdige
Ruhe der vieleil hundert Frauen, denen sich eine
Gruppe von Arbeiterinnen und Kinder angeschlossen

hatten, machte sichtlich Eindruck. Es erschien
uns ans einmal nicht mehr so völlig unmöglich,
auch bei uns zn Hause zn solchen Demonstrationen
zu greisen, wenn es d!e Umstände einmal verlangen

sollten. Wir wollten aber schon lieber, es
mochte uns erspart bleiben.

Den Schluß des Kongresses bildete die Ab-
srbiedSrede von Mrs. Catt. die uns alle tief
bewegte und die wundervolle Fülle und Farbenpracht

der ihr gespendeten Rosen, die Rom gerade
um diese Zeit zn bieten imstande ist. „Ich habe
leinen Dank zn fordern, sagte sie, denn ich trage allen
Lohn sür alle Arbeit in mir selbst. Es ist eine
wundervolle Erfahrung, diese große Entwicklung
erlebt zu haben von den ersten kleinen Ansängen
in Amerika, wo wir noch in der ängstlichen Furcht
waren, ob wir einmal von Europa verstanden
werden würden, bis heute, wo die jungen Jndie-
rinnen, Japanerinnen, die wundervollen Aegyp-
terinnen und Chinesinnen unter uns sind. Vielleicht

wird in 20 Jahren unser Kongreß dann in
Tokio oder gar in Teheran stattfinden. So wollen

wir vorwärts gehen, wir Frauen der ganzen
Welt, alle zusammen — und immer Hand in Hand
zum allgemeinen Wohle der Menschheit." D.

Ei» Interview Sei den Aeiegierlen HZ?

über h,s AMWchMê m ihren LMZm.
Madame Girardet-Vieille in Lausanne,

wohlbekannt in den Kreisen der schweiz. Frauenbewegung,
hat bet den Delegierten der Lausanner

FriedenSkonserenz vorgesprochen, um von ihnen
Aufschlüsse über die Lage der Frauen und den
Stand der Frauensrage in ihren Ländern zu
erhalten. Jus Sufsragii veröffentlicht in seiner
Äprilnnmmer diese kleinen Blitzlichter, die wir,
da sie im allgemeinen nur wenig bekannte Länder
betreffen und daher für uns von besonderem
Interesse sind, in den nächsten Rnmmern gerne zum
Abdrucke bringen.

Bulgarien.
Frl. von Staneivfs, GesaudtschaftZsekretärin

und Attachée in Washington.
F. Welches ist die Stellung der Frau in

Bulgarien?

A. Die Frau hat kein Stimmrecht, aber es
liegt im Bereich der Möglichkeit, daß sie es
erlangt, denn es liegt ein Eutwurs in Beratung und
Herr StambnliSkn möchte Frauen mit vier Kindern

behufs Wieberbevölkerung das Stimmrecht
geben.

F. Gibt es Stimmrechtsverbände? — A. Ja.
F. Haben sie Aussicht auf Erfolg?

A. Ja, je mehr sich die Frauen um das Stimmrecht

kümmern, je eher werden sie es bekommen.
Die Frauen sind sehr tätig, es gibt eine Menge
von Verbänden von Aerzttnnen, Studierenden.
Die Frauen nehmen sich der Erziehung an.

F. Haben sie Vereiusrecht? — A. ja.
F. Ist Herr Stambulisky für das Franen-

stimmrecht? — A. Ja.
F. Haben sich die Frauen während des Krieges

gut gehalten?
A. Ja, sie haben die Männer überall ersetzt.

In Bulgarien ist das Wcmeinsamkcitsaeftthl sehr
entwickelt.

Man sieht etwa Männer sich mit den Kindern
abgeben, während die Frauen die Männerarbeit
verrichten usw. Das ist ein Grund, weshalb um
das Stimmrecht nicht gestritten wird.

F. Würde» die Frauen gerne Vorträge hören?
A. Gewiß, denn die Bulgarinnen kümmern sich

um alles, was ^geschieht.

F. Stehen ihnen alle Berufe offen?
A. Ja, es besteht kein Vorurteil gegen die

Frau. Vermöge dessen ist Frl. von Stanciofs als
Gesandtichaftssekretärtn an die Konferenz in
Lausanne und nach Washington geschickt worden,
sowie Frl. Nadoloff als Vertreterin Bulgariens
nach Rom an das gemischte (italienisch-bulgarische)
Schiedsgericht. Frl. Nadoloff hat ihre juristischen
Studien in Genf gemacht.

Korrektur: In Nr. 21 Seite 3 Spalte 4 im 3.

Absatz Zeile 3 bitten wir zu lesen: Schnapsunwesens,
statt SchnapSwesens und in der drittletzten

Zeile des Artikels wirtschaftliche Not statt
fortschrittliche Not.

Notiz: Zu unserm Bedauern sehen wir uns
genötigt, den Bericht über die Generalversammlung

der Freundinnen ein zweites Mal zu
verschieben.

Redaktion: Frauemntercssen und Allgemeines: Helene
D vid, Et. Gallen, Tellstrahe 19. Telephon 25.13.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Dcpotstraße 14.
Ausland: Elisabeth Flühman», Aarau, Zelglistraße 8.

(interimistisch.)
Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aarau, Zelglistrasie SS-

Schiistieitung: Frau Helene David.

WOWA Wst'W î jammerst über Deine Magen-,
ÂâtîM t Herz- und Berdauungsbeschwerden!
Tausende anderer Hausfrauen verwenden nur noch KUnzle's
„Eykos" Fetgenkasseezusatz aus dem verschlossenen, echte»
aket und wissen warum.
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à kt. z.?z. ll»Miii.K.îîî itiiiM.

MMMllllîrlvMslg
(Dörner Oderlonâ)

tllr bllrgorllodo seins privat- und Dotoiklledo inkl.
Patisserie. KrnSdrnogsIodre Lewäkrts kaobm. I.einog
Luit- und Milodkur. Kuisdeglan: 19. dunl 1923. pro
»petto und keleren^en.
K38 Hotel pension Lîlibvrdorn

l.»« SM»iIIlWMlIIe M
WMW

î prau pKlv^Zteluer. Eintritt! dannar, ^prU und
Leptsmbsr. Prospekt« und vor^iigliebs keksreni-en

WN-AMIt à M
Telephon Bollwerk 12.S» Südbahnhofstraße 4

Kochkurse fiir feine und gut bürgerliche Küche.
Prospekte und Referenzen durch die Leitung

Srl. M. Zimmermann.

iv,
/v î

18? NKINâ
Das einzige, allbewiihrte Produkt für chemisches Waschen zu Hausei In der gelben

Büchse mit aufgedruckter Gebrauchsanweisung überall erhältlich.
8eikei»!at»rilr LeusdurA U. V.

kllvsi üMMMediii« .s»eimeiis"
kirekderK (Lern).

Maximum 1V Lodillerinnen.
Prospekts und kotorvniiou xu Diooslen. 92

Sennrilli
498

?oc:c:^i>is^k<cz soo«. u «
Lest vingerickiete Sonnen-, Wasser- n. Diütknranstait.
Lrkol^rsiede Ksbandl. v. Udornvorkalknog, Diobt, llben-
matismns, Liotarmut, Ksrvon-, Der?-, Vieren-, Vor-
äüuunM- u. Auekeikrankd., Lilokstiindo v. Drippv vto.

friidjLllrskllrvi» - »»

III. prosp. p. Danzeisen-Drauvr. Dr. med. v. Legssser.

MZirZeDen-Institut „preieAA"
Duls Säule. Sorgfältige Kr?.iökung
und Kaeddillks. brödiiedss pamillen-

-leben. Stärkendes Voralpenklima. prau Vogel.

KMM

Min. Lausanne

?!Ä. ÛgMZîWg üllö»WlZßiLSIlIlüIö

Dründi. Ausbildung. Spraoben. Mu-
sik. Dandslskäedsr erteilt v. prok.
der Lausanner Daudelssoduls v. 1.
Okt. »0. l'rosp u. koker. Ilukige

^slaublr. Lage. Mäss. I'ensionspr. Eintritt das gau/.s .Ial>',

?SN8Îvl»vâeîll» reiâ
perlen- und Lrkoluagsaukonldalt kitr
junge Mädodvn und Damen. Uns-
kuntt dured Sekrvester M. Däriio.

SiKK^KKîRK MvIîîS krè
LuZavo Lssìs^iiola

Kuranstalt ktir pdz?s. diät. I'kerapis. prkolgreivds
Itsbandlung bei Magen-, Darm-, Kisrvn- n. Der?-
Ividen, Stokkvsobsslstürungsn, Diaboles, Kdvuma
Diodt. Spe^ albebandtung von Lasvdow, Hsldma
und prauenkraokkeiten. Pensionspreis v. Pr. 9.-
an, àr?.tliel>o ksdandiung. Prospekts krei dared

vie Direktion. 911

ÜMMMMle. U» I. VMU
ksgolmässige Kurse von 3, K oder 12 Monaten. Po-
rienkurse vom 5. dull big 16. àgust. Kàliekender
Sommvrautentbalt. 992 prl. ka^.

INItt-Mlüüi
1899 -n 1899 m

pamiiiär gokükrtss Dovdgedirgsdeim kilr junge
Damen und Müdekon. Prospekte postvvndvnd.

Vorstodvrin:
prl. Kannzs Porter.

Doit. -Vrzt!
Dr. p. Lioktvndakn.

WlMâWMMIlMM
Sedivkllknzeiiek kelkiedsIisgàiiIlZdSeii-veftigiiil

Pensionspreis inkl. är?tlivder kekandlung, Lader, 8
^MsliDoitsn, Mr Mitglieder von Krankenkassen Pr. 8.—
Mr Privatpatienten Pr. 9.— dis 12.—. 879

M» «lnàDsli» „»LKV8VM llliì"
prüvtitige, sonnig« Dago an» lVaide.
Kleine Xabl Kinder. Individuelle
Wartung and kklegv. Drosser Darton

and Spielplatz!. Sonnenbad, (juaràinpe. Urtt: Dr.
D àmroin. Pensionspreis intt. ZirüU. Lvdaadlnng von
pè. 19.— an. kvkoronsoo. ?rosp. dured die Sosit^erinavn
Selnvvstor La»mp Deemana, Kedvoster Ida Keiler.

M«» .MW" WS
Koglnn der prauvndilduvgsknrso kilr löodter 15. Hpril
und 17. Sept. praktisodo und tbeoretisede püedvr.
Kindcrgürtnsrinnonknrss. Müssige Proiso. Prospekte
!und nüdsro àskunkt dared die Leiterin
914 livlvno Kopp.

8«1dsÄ>LÄen
ZîàSZîFkeMes»

Die deimeligs pamilionpension
init modernen Ladooinrivtituagon.

ivsrr» oÄ?
ose n/sû^sre-e^oàrîsr»
rîerî.c^Âr e^>»»e«//ìcn5^ Äs-

cdîs snrsn^enruo^ nna!
ös»

Zunqe, gesunde 933

Tochter
gesucht, welche die Hausge-
jchäjte versteht In Äamilie
mit zwei Kindern. Familienanschluß.

Eintritt sofort.
Frau Dr. Nochenhöusler.
Bellelay (Berner Jura).

!gM! MM
Mvnruz?
près Keuedâtvl 939

Mr. et Mme. IV. pvrrvnoud.

M Mt Wlr t
in Ihrem Heim soll den
Raumverhältnissen ange-
paht, in bester Technik
und geschmackvoll ausge-
siihrt sein. Nur dann hat
ein« Bergrößerung
Anspruch als Wandschmuck
Was die vielen Bergröhe-
rnngsreisenden als billig

aufschwatzen, ist

Kitsch und hinaus«
geworfenes Geld.

Wenn Sie in die Lage
kommen, ein großes Bild
ausführen zu lassen, so
wenden Sie sich vorerst

vertrauensvoll an die

PbstosrachM MM
.Grünn« Romàach

bet Aarau
um Kosteulose Beratung.

Feine Referenzen.
Mehrsache

hohe Auszeichnungen.

Kaffee Hag
Ich lochst hà tn frohe«,
Jâen den Genuß von schwarzeE
Ka see nach den Mahlzeiten aufgebet
Nl'.issen wegen durch ihn hervorg»,
ruf-ne? Beschwerden, HerzklopkeU
usw. Als ich es dann mitölaffee Haß
versuchte, traten erwähnte Beschwer»
den nicht mehr ein. Agck habe ich
aesanden, daß der Kassee Hag gena»
so wohlschmeckend ist wie gewöhn
licher Kaffee : er bietet auch denseldc»
Genuß und die geistige Anreguuß
des kojfàhaltigen Kai»-'»L, die dem»
nach nicht vom Kosseingehalt
abhängig sein kann. l)r. meck. tt. N.

8îk: Sien
Lei Iviodtoren und sedveroa M-genIoidoa und
Vvrdauuogsstüruuxva dat sied «vdr gut dovüdrt

das neue permeot
betragen Sie ldren A iv.t prdüIUied in den Hpo-
tdvken Drigioatpavkungpr. 3 —. DratiàesedNrv
und Atteste dured Ddewiseke Industrie Lugano

3. Spvdr.

i k«»e» M
opfern Sie gewiß Ihrer Gesundheit? Bier Centlmes, da»
ist der Betrag eines großen Kaffeelöffels °

Iwlm«
nötig zur Bereitung einer Tasse Pestalozzt. Das siör-
kendste, angenehmste und billigste Frühstück sür Erwachsei«.
Kinder und Magenleidende Da» Beste gegen
Kinderdiarrhöe. Die Büchse Fr. 2.89. Ueberall zu habe«.
Verlangen à die Biskuits Pestalozzt. 937

à Bâcler in lià.ài's)
d-isnHkcsl Sc d's.-S Ssssl.

veberrsscUenSe NeUsrlolM
bei Uasraoslall, »pSrlicker

r »WM^àUMrKSIlê Uâ->r«!uck», 8vvuppen, I!r»

sVunder
»uil

V.

I rere îsusenck loì»ei»Âsìe àer-
Kenaun^en u. dlackbestelìungeri
auà aus àrLUiàen kràeri. ---
Qro85îe ?lasàs k°r. 3.5V. 2773

ZZKKsndwîerZme
gegen lroclieaea NaerboUen.
Oose vr. Z — unck 5 —, vlrken-
briUanUne, lests vr. 2.30, lwss.
vr. 2.50. NirUen-SUnmpoen 20
Lts. » ve!nekìrnika-?o»eltenz«tle
vr. 1.2», — viompler Versand.

iUpvnkrânter-Xvntralo am 8t. Dottdard, paido.

Va» Astîrìelldà
de» Idealen

pslegamllielt

für oll« 5diui>»

Ddcdiler <IIan>

bede

Pflege de»

càs ts'DpàilLL?,. c/u/« c§o/tu/"7-^"7S
?â°ìs» VWrîê

ttilMttllîjlttlttttl

MMe-
MilMS sâ>ôn wie hand-
WujWrgesticktfinländ.
Hausindustrie), sehr solid
und preiswert, prakt. und
moderne Schnitte (auch
auf einzusendende, eigene
Stoffe und ungenäht),
fabrizieren und liesern wir

direkt an Private.
Besticken von

Wl-uMWA
H mit Hohlsaum u. Mono-
i gramm. Verlangen Sie
I ' unsere Muster. 775

Frl. B. K L. Naef.
St.Peterzell.St.Galle»

Sie lernen in

1« Ml wum m

ÄAitlWn

und mit 190 malgeringeren
Mosten als mit feder anderii
Methode, wenn Sie d. Selbst-
ehrwcrk Rapid bestellen
Vetu Unterricht und
Keine Borkenntntsse nötig
>7 Jahre glänzende Erfolge
Zes. gesch. Preis des Werkes
nur Fr. 8.89. Versand per

Nachnahme durch 918

Rapid Verlag Zug 48.
Erste Zeugnisse u. Referenzen

i

l« Wlk WU
nach Stetnach ohne Operation.

Genau« Information
gegen 20 Cts. in Marken
vom Verlage Energie.
Rennweg 26, Zürich. 813

vSri»er I^eîi»Hvsi»â
Lvli-, lised-, loilöllon-, Kiiedenvüsedo
in Leinen, Üaibleinon und Laumvoliv.

Lpvziaiilül: 793

Lrsut^ussteuerl»
liefern in anerkannt vor?.iiglieden (Znaiiiütea

NiiII«r»8t»lnpM ^ Vie., van^enidsl
dlavdkoiZer von MAIer-äae^gi à Die.

?el. dir. 23. Dvzriindst 1852. Muster umgebend.
Dm 2U vermeiden, bitten wir Kor-
rvspooden2on genau an obige Adresse 2n riektsn.

Nie tannsnv pavbvdvi»
vsrdindort da» 8priossigwvrdsn, vvrioidt den pus»-^
bödvn wssserkostv, doimeligv parke, «rmögiiedt Isied-f
tos Vliedson. Kein pegvn modrl Lrdüitliod in Kilo-
biiedson in Drogerien, Koionialwarend. Verlangen 8io
Prospekt! pabrikant: Dtto Kd. lîno^, Drogerio
Ldolweiss, Vdua. UW^Msn aedto ank die Marko Driol

Vopel Kocblett mit Suite,
ipîi^^ssèiNÂbswl! erkältiicsi

hlllliîàiMssdM

li. MlNtt >».

in Lelne», Halbleine» und
Baumwolle,

Tischzeug, Servietten, Da¬
mast. Bazin,

Wasch-, Hand- u. Kitchen-
tiicher, 910

komplette Brautausstattungen
kaufen Sie billigst bei

Werner Egger,
Letnwandfabrikatton,

Aarwangen.
Verlange» Sie Gratismusler.

Herren-â
uDnmvnstotlv i.gvdiogenorl1uswadl,8trull»pt-
vollsi» n. iVolldvvkvll liefert direkt an private
sn billigsten preisen gegen bar oder gegen Lin-
Sendung v. Lvdakwollo od. alten IVollsaedvn die
TVVSP.á»«lU (liMzàlll IltSLMMVV/iLD

busier lrankv. 856

««MMW »III

Herabgesetzte Preise aus

Strick-Maschinen
fürHausverdienst in den
gangbarsten Nummern u. Breite»,
sofort lieferbar. Event. Unterricht

zu Hanse. Preist. Nr. 40
geg.30Cts.inBriesmarkenbei
der Firma Wilhelm Müller,
Maschinenhdlg., Stein, Aarg.
Am Lager sind auch
Strickmaschinen-Nadeln sür allerlei

Systeme. Woll- u.
Baumwollgarne, Lehrbücher. 6i5

Loquemo monnil. Gablung

vàWUiWMlgg
8à!l.Win.sii!M.sli!M

biàMt/eiNv/ez --

tlA?«f/.emp/ob/e<?e ^

6e,'rm«/,rsv

AeôsaFeckââb. '

3ie den llntersckied an Ikrer
Wâsctie, seit Lie mit „persil"
vasclien; ist sie nickt vie!

kienkè! à Lie. /ì. stase!.

QìasîisntâluliA

V. MMMUMV
/ìâîì/ìv

O
vesìe veTîRZsHueà
lNr siêmtllede Uansdalt-, Dvsedenk-
und Luxusartikel -!- Lpielwarvn

Das Reueste in
Tülworhimgen

Brise - Bise, Vitrages und
Draperien in jeder Breite
u. Preislage, in weiß, eoru,

^beziehen Sie am vorieilhas-
testen direkt bei

Ant. Stabler, Broderie,
Mil (St. Gallen.)

Muster sraà 855
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